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Die Industrialisierung der Reiswirtschaft in den Marismas
des Guadalquivir in Spanien
Einleitung
In der spanischen Agrarwirtschaft sind
vielfältige innovative Veränderungen zu
beobachten, die vornehmlich in den letz-
ten drei Jahrzehnten stattfanden und sich
nach dem EU-Beitritt Spaniens verstärkt
fortsetzen. Die Ausbreitung neuer Kul-
turpflanzen und Anbautechniken kenn-
zeichnet die moderne Entwicklung im
Agrarraum Andalusiens, wie Beispiele
aus dem Trockenfeldbau im Binnenland
und aus dem intensiven Sonderkulturan-
bau mit Bewässerung an der Mittelmeer-
küste veranschaulichen (z. B. BREUER
1986). Neue Produktions- und Organisa-
tionsformen wirken über einen wirt-
schafts- und sozialräumlichen Wandel auf
die Kulturlandschaft ein. Dieser Beitrag
zeigt am besonders augenfälligen Bei-
spiel der Reiswirtschaft in den Marismas,
den Marschen des unteren Rio Guadal-
quivir südwestlich von Sevilla, wie unter
spezifischen Voraussetzungen die als In-
dustrialisierung der Agrarwirtschaft
(WINDHORST 1989) bekannten Prozesse
der agrarräumlichen Transformation an
der südlichen Peripherie Europas ablau-
fen. Gegenstand der folgenden Betrach-
tung sind das erst im 20. Jahrhundert
erschlossene Kolonisationsgebiet mit
sommerlichem Naßreisanbau in Mono-
kultur sowie die seit der Untersuchung
von BAHR (1972) darin zu beobachtenden
jüngeren Veränderungsprozesse durch die
Ausbreitung agrartechnischer Innovatio-
nen, neuer Organisationsformen in Pro-
duktion und Vermarktung und veränderte
politische und gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen. Der Beitrag hat zum Ziel,
die Hintergründe, Merkmale und räumli-
chen Auswirkungen der Industrialisierung
der Reiswirtschaft zu erfassen und die
Begrenzung der Entwicklungsdynamik
durch aktuelle geoökologische und sozio-
ökonomische Probleme aufzuzeigen.
Die naturräumlichen Voraussetzun-
gen des Reisanbaus in den Marismas
Von einem mächtigen Dünenstreifen ge-
gen den Atlantik abgegrenzt, verlandete
der Haffsee Lacus Ligustinus erst in histo-
rischer Zeit durch die Sedimentzufuhr
des Guadalquivir und des Guadiamar. Es
bildete sich eine nur 2 bis 5 m über NN
gelegene Alluvialebene mit äußerst ge-
ringem Gefälle zum Meer, die ursprüng-
lich von mehreren mäandrierenden Fluß-
armen durchzogen wurde. Die von diesen
Altarmen umschlossenen Marschgebiete
(islas) sind zu den wichtigsten Standorten
des Reisanbaus in den Marismas gewor-
den. Südlich und westlich der neuen Reis-
baulandschaft ist ein Teil der Feuchtge-
biete der Marismas bis heute erhalten
geblieben und im bekannten National-
park Doñana und angrenzenden Natur-
parks unter Schutz gestellt worden
(Abb.1). Die Bedrohung dieses sensiblen
Ökosystems durch verschiedene konkur-
rierende Raumnutzungsarten führte eine
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Abb. 1: Die Entwicklung des Reisanbaus in den Marismas am unteren Guadalquivir
Quelle: BAHR 1972, PRADOS 1995, eigene Kartierung
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stisch vor Augen, als das Abwasserbek-
ken einer Bergbaufirma auslief und sich
eine schadstoffreiche Flutwelle in die
Marismas ergoß.
Die Erschließung und landwirtschaft-
liche Inwertsetzung der siedlungsfeindli-
chen Überschwemmungsgebiete mit ih-
ren schweren, salzhaltigen Böden erfolg-
te erst, als der technische Fortschritt und
die politisch-gesellschaftlichen Rahmen-
bedingungen ein Vordringen der Kultur-
landschaft in die Marismas ermöglichten.
Den Schlüssel zu ihrer Erschließung bot
der Reisanbau, der aufgrund des ebenen
Geländes, der geringen Durchlässigkeit
der Böden, der langen trocken-heißen
Sommer und der relativ guten Salztole-
ranz der Reispflanze (Oryza sativa L.)
hier gute Voraussetzungen vorfand. Er
wurde zur Monokultur der Marismas und
entwickelte sich durch den konsequenten
Einsatz von Innovationen zu einer mo-
dernen Reiswirtschaft, deren Hektarer-
träge von 6 bis 8 t zur Weltspitze zählen.
Die Erschließung der Marismas
durch den Reisanbau
Der Anbau von Naßreis breitete sich in
der Marschlandschaft erst im Zuge einer
technisch, organisatorisch und finanziell
aufwendigen Erschließung aus, zu deren
historischer Aufarbeitung insbesondere
GONZÁLEZ (1993) beigetragen hat. Auf-
bauend auf der Untersuchung von BAHR
(1972) nimmt BREUER (1987, S. 162-166)
eine zusammenfassende Einteilung in
Kolonisationsphasen vor, der hier unter
Beschränkung auf die für die Entwick-
lung des agrarindustriellen Reisanbaus
bedeutsamen Punkte gefolgt wird:
1. Phase: Die ab 1926 von einer eng-
lisch-schweizerischen Kapitalgesellschaft
durchgeführten umfangreichen Erschlie-
ßungsarbeiten auf der westlich des Haupt-
flußarms gelegenen Isla Mayor waren
von vielfältigen Schwierigkeiten beglei-
tet, die erst von Nachfolgegesellschaften
überwunden wurden.
2. Phase: Ein Versorgungsengpaß wäh-
rend des Spanischen Bürgerkrieges gab
der schnell voranschreitenden Kolonisa-
tion der Marismas durch eine Kapitalge-
sellschaft eines Unternehmers aus Sevilla
(Beca) neuen Antrieb, so daß 1938 schon
1 700 ha mit Reis bestellt werden konn-
ten.
3. Phase: Dieser Erfolg erweckte in
den 50er Jahren das Interesse weiterer
Kapitalgesellschaften unterschiedlicher
Größe, vor allem auf der Isla Menor am
östlichen Guadalquivir-Ufer. Während
dort überwiegend moderne, agrarindu-
strielle Großbetriebe entstanden, begann
die Gesellschaft Beca auf der Isla Mayor
ihre Reisanbaufläche aufzuteilen und ab
1953 an Pächter und zuwandernde Inve-
storen zu verkaufen, so daß sich eine
große Zahl mittlerer und kleiner Betriebe
bildete. Diese historisch bedingten räum-
lichen Unterschiede in der Betriebsstruk-
tur spiegeln sich bis heute in Flur- und
Siedlungsformen der Reisbaulandschaft
wider.
4. Phase: Der Staat griff erst in den
60er Jahren mit einem anspruchsvollen
Kolonisationsprojekt am östlichen Gua-
dalquivir-Ufer direkt in die Erschließung
der Marismas ein, setzte jedoch den
Schwerpunkt auf andere landwirtschaft-
liche Kulturen. Die Erschließung der Ma-
rismas auf der Basis des Reisanbaus ist
ganz überwiegend ein Ergebnis privater
Initiativen.
In einer weiteren Phase setzte sich mit
der Modernisierung der Anbautechniken
und dem wachsenden sozialen Druck auf
das Land die Expansion der Anbaufläche
fort, deren Dynamik erst von der zuneh-
menden Wasserknappheit gebremst wur-
de. Nach dem Beitritt Spaniens zur EU
1986 und der Aufhebung der staatlichen
Flächenkontrolle (cotos arroceros) erfolg-
te ein Ausweitungsschub bis auf über
34 000 ha (s. Abb. 2), womit der Anteil
der Marismas an der Reisanbaufläche Spa-
niens 42 % erreichte (1960: 24 %). Die
traditionellen Reisanbaugebiete der spa-
nischen Levanteküste wurden von der
Provinz Sevilla aus ihrer einst führenden
Stellung verdrängt. Aufgrund spezifischer
naturräumlicher Voraussetzungen und des
Fehlens traditioneller lokaler Agrarstruk-
turen boten die Marismas unter Einsatz
privater Initiative die Möglichkeit zur
Entfaltung einer modernen Landwirtschaft
mit neuen Formen der räumlichen Orga-
nisation. Folglich ordnet MERTINS (1993,
S. 19) bei einer Typisierung der spani-
schen Bewässerungswirtschaft die Ma-
rismas nicht dem in binnenländischen
Beckenlandschaften durch staatliche Er-
schließungsmaßnahmen entstandenen
”Kolonisations-Typ” zu, sondern unter-
scheidet einen spezifischen ”Marisma-
Typ”.
Innovationen und Strukturwandel in
der Reiswirtschaft
Ausgangspunkt für die Industrialisierung
des Reisanbaus war die Ausbreitung meh-
rerer agrartechnischer Innovationen. Die
Raumwirksamkeit ihrer Diffusion wird
im folgenden am Wandel der Agrarstruk-
tur und der Siedlungen beleuchtet. Die zu
einem räumlichen Verbundsystem heran-
gewachsene Reiswirtschaft der Marismas
erweist sich geradezu als ein Musterbei-
spiel der Industrialisierung der Agrar-
wirtschaft, auf das die von WINDHORST
(1989) angeführten typischen Indikato-
ren dieses Prozesses voll zutreffen, näm-
lich die sektorale und regionale Konzen-
tration, die zunehmende Kapitalisierung
der Produktion und die Bildung komple-
xerer Organisationsstrukturen.
Die Mechanisierung der Produktion
Steigende Lohnkosten zwangen zur Me-
chanisierung, die einen durchgreifenden
Strukturwandel der Reiswirtschaft in den















Entwicklung der Reisanbaufläche in den Marismas und Spanien
                                         1942-1997
Abb. 2: Die Entwicklung der Reisbaufläche in den Marismas und in Spanien insgesamt
(1942-1997)
Quellen: Anuarios de Producción Agraria; Federación de Arroceros de Sevilla
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schon begonnen, als BAHR seine Beob-
achtungen festhielt. Ein wichtiger Schritt
zur Erhöhung der Schlagkraft und zur
Reduzierung von Arbeitsspitzen und Pro-
duktionskosten war die Ausbreitung des
Mähdreschers mit Raupenantrieb Mitte
der 60er Jahre, womit sich der Schwer-
punkt des Arbeitskrafteinsatzes von der
Erntezeit auf das Frühjahr verlagerte.
Diese Arbeitsspitze wiederum, die den
Einsatz zahlreicher Saisonarbeiter erfor-
derte, konnte erst abgebaut werden, als
man ab 1966 vom arbeitsaufwendigen
Umpflanzen aus dem Saatbeet in die Fel-
der zur Direktsaatmethode überging, die
jedoch erst durch das Aufkommen selek-
tiver Herbizide ermöglicht wurde, deren
Einsatz eine weitere Arbeitsentlastung in
den Sommermonaten bedeutete.
Während dem bei Direktsaat verstärkten
Unkrautwuchs mit Herbiziden begegnet
wurde, konnte man das Problem der exak-
ten Nivellierung, die eine Voraussetzung
für die Anlage immer größerer Reisparzel-
len war, durch eine weitere Innovation lö-
sen: Traktorgezogene Planiergeräte wur-
den laufend verbessert und erreichten in den
80er Jahren mit der Ausbreitung der laser-
gesteuerten Nivellierung einen technologi-
schen Höhepunkt. Der großflächige Reis-
anbau in Monokultur begünstigte die Ein-
führung moderner, immer leistungsstärkerer
Maschinen. BAHR (1972, S. 119) erwähnte
die bereits 1967 durchgeführten Versuche
der Aussaat per Flugzeug als Beispiel für
die Aufgeschlossenheit der Reisanbaulati-
fundien gegenüber dem technischen Fort-
schritt. Tatsächlich breitete sich diese Me-
thode in den 70er Jahren zunächst unter
Großbetrieben aus und setzte sich später
allgemein durch, nicht nur bei der Aussaat,
sondern auch beim Ausbringen von Pflan-
zenschutzmitteln. Auch die Erntetrocknung
wurde mechanisiert: Man löste sich von der
Witterungsabhängigkeit, verringerte das
Risiko, konnte die Wachstumsperiode wei-
ter in den Herbst verlagern und erreichte so
durch die größere Streuung der Saat- und
Erntezeiten einen weiteren Abbau der Ar-
beitsspitzen und eine bessere Auslastung
der Maschinen.
Folglich ist der Bedarf an Arbeitskräf-
ten im Reisanbau drastisch zurückgegan-
gen, nach SÁNCHEZ (1978, S. 75) um 74 %
zwischen 1965 und 1975. Gerade für die
andalusischen Tagelöhner gingen durch
die Rationalisierung des Reisanbaus und
den Abbau der Arbeitsspitzen bedeuten-
de Verdienstmöglichkeiten verloren
(BREUER 1987, S. 168). Auch in anderen
Bereichen der Landwirtschaft Andalusi-
ens haben sich die Einkommensmöglich-
keiten für Landarbeiter zusehends einge-
engt, etwa infolge der Ausbreitung des
leicht zu mechanisierenden Sonnenblu-
menanbaus auf Kosten arbeitsintensive-
rer Kulturen (BREUER 1986, S. 24). Ande-
rerseits sind im Reisanbau neue Tätigkei-
ten entstanden wie etwa bei der Wartung
und Reparatur der Maschinen und Geräte
und der Bereitstellung der Betriebsmittel.
Da die Anschaffung der modernen Ma-
schinen für die Betriebe immer kostspie-
liger wurde, so daß zunächst hauptsäch-
lich Latifundien von den Vorteilen der
Mechanisierung profitierten, spezialisier-
ten sich Dienstleistungsunternehmen auf
die Ausführung besonderer Arbeiten oder
den Verleih von Maschinen. Seit Beginn
der Kolonisation hat eine wirtschaftliche
und soziale Differenzierung stattgefun-
den, die vom einfachen Lohnarbeiter bis
zum agrarindustriellen Großunternehmer
reicht.
Während im frühen Kolonisationspro-
zeß noch eine starke Konzentration des
Landeigentums auf Großunternehmen zu
verzeichnen war, bildeten sich seit den
60er Jahren zahlreiche mittlere Betriebe,
an deren Gründung viele der aus dem
traditionellen Reisanbaugebiet um Valen-
cia zugewanderten Bauern und Unterneh-
mer beteiligt waren. Mit der Mechanisie-
rung stieg die durchschnittliche Größe
dieser Betriebe bei zunächst rückläufi-
gem Anteil der Kleinbetriebe. Der mo-
derne Reisfarmer setzte sich durch, und
bis heute nehmen die valencianos eine
bedeutende Stellung in dieser Gruppe ein.
Die 80er Jahre brachten ein wieder zu-
nehmendes Interesse agrarindustrieller
Großunternehmen am Reisanbau. Die
Bedeutung der größeren Betriebe und die
Besitzkonzentration haben langfristig
zugenommen (Tab. 1). Der sich bis heute
fortsetzende Prozeß des Strukturwandels
ist Ausdruck der Industrialisierung der
Agrarwirtschaft. Die Kehrseite dieses
Prozesses: eine steigende Zahl von Klein-
betrieben, die mit der Entwicklung nicht
Schritt halten können. Heute stehen
Kleinstbetrieben mit weniger als 5 ha
Anbaufläche Großunternehmen mit bis
zu 4 500 ha gegenüber. Neben dieser
dualen Struktur und der Besitzkonzentra-
tion ist eine Zunahme der Eigenbewirt-
schaftung der Flächen festzustellen, von
41 % der Reisbaufläche 1965 auf 78 %
1991 (Censos Arroceros; GONZÁLEZ 1993,
S. 41), die durch den Ersatz von Lohnar-
beitern und Pächtern durch Maschinen
wieder attraktiver wurde.
Der Wandel der Siedlungen im ehemali-
gen Kolonisationsgebiet
Besonders deutlich kommt die Industria-
lisierung der Reiswirtschaft im Wandel
der Siedlungen zum Ausdruck. Die heuti-
gen Siedlungsformen sind Zeugen der
aufeinanderfolgenden Kolonisationspha-
sen und differenzierten Besitzverhältnis-
se in den einzelnen Teilgebieten und un-
terlagen im Zuge der Modernisierung der
Reiswirtschaft einem physiognomischen
und funktionalen Wandel.
Die Einzelhöfe der Kolonisten, die in
den 60er Jahren die Reisbaulandschaft
der nördlichen und mittleren Isla Mayor
prägten, sind als Gebäude überwiegend
erhalten, aber vom Großteil ihrer Bewoh-
ner verlassen worden. Trotz der Formen-
vielfalt der Einzelhöfe des Reisanbaus ist
die idealtypische Anordnung von Wohn-
haus und Lagerhaus an jeweils einer Seite
des rechteckigen Trockenplatzes aus Ze-
ment hervorzuheben, ebenso wie die im
Zuge der Mechanisierung errichteten
Anbauten zur Erweiterung der Lagerka-
pazität oder zum Unterstellen von Ma-
schinen. Nachdem BAHR (1972, S. 83) das
Übergewicht der Wirtschaftsgebäude im
Erscheinungsbild gerade größerer Ein-
zelhöfe bereits als charakteristisch ausge-
wiesen hatte, führte die Modernisierung
des Reisanbaus zu einer fast vollständi-
gen Beschränkung auf die wirtschaftli-
chen Funktionen. Mit dem Wegfall der
großen Saisonarbeiterströme, dem Aus-
bau des Wegenetzes und der Motorisie-
rung der Landarbeiter waren die Unter-
künfte für Personal auf den Betrieben
überflüssig geworden. Die noch in Ein-
zelhöfen wohnenden Reisbauern verlang-
ten nach besseren Lebensbedingungen und
zogen in die zentralen Orte, insbesondere
nach Villafranco del Guadalquivir und,
wer es sich leisten konnte, nach Sevilla,
Tab. 1: Veränderung der Betriebsgrößenstruktur im Reisanbau (in %)
Quellen: BAHR 1972, MOROTE 1993
ha % der Betriebe % der Betriebe % der Reisfläche % der Reisfläche 
1967 1991 1967 1991
< 25 79,4         75,5         45,4          24,9            
25 - 60 16,1         14,5         27,4          16,0            
> 60 4,5         10,0         27,2          59,1            
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das schon während der Kolonisation ein
beliebter Wohnsitz größerer Reisfarmer
war. Über die Hälfte der Eigentümer von
Reisflächen im zentralen Anbaugebiet von
Puebla del Río und Villafranco haben
inzwischen ihren Wohnsitz außerhalb die-
ser Gemeinden (Junta de Andalucía 1993,
S. 30). Einige mit der Kolonisation ge-
gründete Kleinsiedlungen sind schon
wüstgefallen.
Ein besonders deutliches Beispiel für
den Wandel der Kleinsiedlungen ist das
”Poblado San Lorenzo” auf der Isla Míni-
ma, dessen Aufbau und Funktionalität
BAHR (1972, S. 85) ausführlich beschrie-
ben und in einem Grundrißplan darstellt
hat. Die planmäßige Anlage umfaßte ne-
ben den Wohnungen der 30 Pächter und
einiger Angestellter 80 Unterkünfte für je
4 Saisonarbeiter, umfangreiche Dienst-
leistungseinrichtungen und Wirtschafts-
bauten. Heute bewirtschaftet das Agrar-
unternehmen seine 1000 ha Anbaufläche
selbst, und im nun von Unkraut zuge-
wachsenen, aber gut erhaltenen Poblado
lebt nur noch ein Verwalter. Die Moder-
nisierung des Betriebes läßt sich deutlich
am wiederholten Neubau von Wirtschafts-
gebäuden neben der ungenutzten Wohn-
siedlung ablesen (Abb. 3).
Mit dem Zuzug von Bevölkerung aus den
umliegenden kleineren Siedlungen hat
sich Villafranco (1991: 5 400 Einwohner)
im Zuge der Mechanisierung des Reisan-
baus zum zentralen Ort inmitten der Reis-
baulandschaft entwickelt. Die Siedlung
ist seit Beginn der Kolonisation spontan
gewachsen – trotz der weiterhin relativ
schlechten Lebensqualität (sommerliche
Hitze, Mücken- und Rattenplagen, ge-
sundheitliche Belastung durch Agroche-
mikalien, etc.) und der einseitig vom
Reisanbau abhängigen Wirtschaft bei stei-
gender Arbeitslosigkeit, die sich mit 31 %
(1991) allerdings kaum von der insge-
samt schlechten Situation der Provinz
Sevilla abhebt (Junta de Andalucía 1993,
S. 9).
Das ungeregelte Wachstum, welches
das auf Privatinitiative entstandene Vil-
lafranco von den bei staatlichen Bewäs-
serungsprojekten in Spanien angelegten
Kolonisationsdörfern unterscheidet,
kommt in der heutigen funktionalräumli-
chen Mischung von Wohnen und Arbei-
ten zum Ausdruck. Das bunte Nebenein-
ander von Fabrikruinen, Werkstätten,
Wohnhäusern und Garagen für landwirt-
schaftliche Maschinen und die räumliche
Verzahnung mit freien Bauplätzen, Auto-
friedhöfen und mückenverseuchten Ka-
nälen bereiten bei der Ortsplanung der
erst 1994 vom Marisma-Randort Puebla
del Río unabhängig gewordenen Reis-
baugemeinde Kopfzerbrechen. Während
einerseits moderne Einrichtungen der
Kooperativen, des vom Reisanbau ab-
hängigen Gewerbes und der auch recht-
lich in das wachsende Verbundsystem
eines Mühlenkonzerns integrierten Be-
triebe als Ausdruck der Industrialisierung
der Reiswirtschaft das Erscheinungsbild
der Siedlung verändern, entstehen ande-
rerseits spontan erneut infrastrukturell
unerschlossene Straßen, an denen in Ei-
genarbeit erbaute Wohnhäuser, Stallun-
gen, Fischverarbeitungsbetriebe und
Schrottplätze ungeordnet nebeneinander
stehen. Hier wird die soziale Not derjeni-
gen deutlich, die nicht an der Vorteilen
der agrarindustriellen Reiswirtschaft teil-
haben.
Reaktionen auf veränderte Rahmenbe-
dingungen seit dem EU-Beitritt Spani-
ens
Zur Erklärung der jüngsten Entwicklungs-
dynamik der marismenischen Reiswirt-
schaft ist die Veränderung der agrarpoli-
tischen Rahmenbedingungen nach dem
EU-Beitritt Spaniens 1986 zu berück-
sichtigen. Der Selbstversorgungsgrad der
EU erreichte bei Reis zuvor keine 80 %,
während Spanien unter chronischen Über-
schüssen litt und die Binnenmarktpreise
unter denen des EU-Marktes lagen (DEL
MORAL 1993, S. 222). Für Spanien eröff-
nete der EU-Beitritt neue Absatzmög-
lichkeiten bei steigenden Preisen, wäh-
rend die Weltmarktpreise für Reis allge-
mein erheblich sanken und 1990 nur etwa
ein Drittel des Interventionspreises der
EU betrugen.
Die Vorteile der Mitgliedschaft konn-
ten jedoch erst nach einer Sortenumstel-
lung im Reisanbau genutzt werden. Wäh-
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3 ehemalige Wohnungen der Pächter/














16 Wasserbecken für Saatgut
17 ehemaliger Trockenplatz
18 Zufahrt und Flugzeuglandepiste
Die Siedlung
"Poblado San Lorenzo"
auf der Isla Minima 1997
IfL 1998
Entwurf: A. Voth
Kartographie: R. RichterMaßstab ca. 1 : 3 000
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Abb. 3: Die Siedlung “Poblado San Lorenzo” auf der Isla Minima 1997
Quelle: BAHR 1972, eigene Kartierung 1997
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Rundkornreis der subtropischen Japoni-
ca-Sortengruppe verlangte, bestand in der
EU vor allem eine Nachfrage nach Lang-
kornreis der wärmebedürftigeren Indica-
Sortengruppe. Europa importiert Lang-
kornreis, muß aber andererseits Über-
schüsse an Rundkornreis exportieren. Die
Einführung der neuen Langkornsorten
wurde von der EU in den ersten Jahren
(1988-91) subventioniert, um die Produk-
tion an die Nachfrage anzupassen (EU-
Verordnung 3878/87), und ermöglichte
es der marismenischen Reiswirtschaft,
den USA Marktanteile in Europa abzu-
nehmen. Der Indica-Reis potenziert die
Standortvorteile der Marismas, die seine
Temperaturansprüche besser erfüllen als
andere Reisanbaugebiete Europas. BREU-
ER (1987, S. 168) wies bereits auf die
vorteilhafte Position des marismenischen
Reisanbaus – dank der günstigeren be-
trieblichen Größenstruktur und der ther-
mischen Bedingungen – gegenüber den
traditionellen Reisanbaugebieten der Le-
vanteküste hin. Wider Erwarten sind die
Produktionskosten im Reisanbau der Ma-
rismas dennoch vergleichsweise hoch,
wofür HERRUZO u. ZEKRI (1993, S. 134)
den Faktor Wasser, auf den noch einge-
gangen wird, als wesentliche Ursache
anführen, aber auch weitere Gründe nen-
nen wie z. B. die zur Erfüllung von Natur-
schutzauflagen in der Nähe des Doñana-
Parks höheren Ausgaben des marismeni-
schen Reisanbaus für phytosanitäre
Produkte und die Verwendung des – auf-
grund der monopolähnlichen Stellung der
zuliefernden Industrie – teureren Indica-
Saatgutes.
Spaniens EU-Beitritt brachte der ma-
rismenischen Reiswirtschaft die Abhän-
gigkeit von der sich ändernden europäi-
schen Agrarpolitik. Bei der unter Ein-
wirkung der GATT-Verhandlungen
notwendig gewordenen Reform der ge-
meinsamen Marktorganisation für Reis,
die seit 1996 rechtskräftig ist (EU-Ver-
ordnung 3072/95), setzte der spanische
Reissektor wichtige Interessen durch.
Zwar wurde eine Senkung des Interventi-
onspreises um 15 % beschlossen, die je-
doch durch eine Subventionszahlung pro
Hektar Reis annähernd ausgeglichen wird.
Die Subventionen werden nur bis zu ei-
nem Flächenmaximum gezahlt, das für
jedes Land einzeln festgelegt wurde,
wobei man von der 1995 erreichten An-
baufläche ausging. Unter dem Druck sei-
nes einflußreichen Reissektors konnte
Spanien durchsetzen, daß die trocken-
heitsbedingt schlechten Ernteergebnisse
der vorangegangenen Jahre unberücksich-
tigt blieben und ein viel höheres Maxi-
mum für die spanische Reisfläche be-
schlossen wurde (fast 105 000 ha, davon
34 500 ha in Andalusien). Damit wurden
Spanien 24,5 % der gesamten europäi-
schen Reisanbaufläche zugestanden. Die
neue Verordnung gab somit die Möglich-
keit zur Expansion des spanischen An-
baus, die mit dem Ende der mehrjährigen
Trockenperiode 1996 auch prompt er-
folgte als ca. 102 000 ha Reis angebaut
wurden (1997 sogar schon 111 000 ha),
die außerdem Rekorderträge erbrachten
und am jüngsten Einbruch der Erzeuger-
preise beteiligt sind. Diese erneute Aus-
weitung des Reisanbaus erfolgt auf der
Grundlage der EU-Protektion, ohne die
selbst der relativ günstig strukturierte
Reissektor der Marismas nicht mit dem
agrarindustriellen Reisanbau der USA
konkurrieren könnte.
Der Konzentrationsprozeß der reisauf-
bereitenden Industrie
Auch für die Aufbereitungsindustrie, die
sich mit dem Reisanbau der Marismas
entwickelt hat und heute in Europa eine
Spitzenstellung einnimmt, sind die agrar-
politischen Veränderungen von großer
Bedeutung. Sie ist als Bestandteil eines
mit der Industrialisierung der Reiswirt-
schaft herangewachsenen räumlichen Ver-
bundsystems zur Erfassung und Erklä-
rung raumwirksamer Prozesse einzube-
ziehen (WINDHORST 1993). Seit Beginn
der Kolonisation stand der Aufbau von
Reismühlen in direktem Zusammenhang
mit der Ausbreitung des Reisanbaus. Groß-
betriebe errichteten ihre eigenen Verar-
beitungsanlagen und sorgten für eine
Vergrößerung der Anbauflächen, und auch
die Mühlenkonzerne, die vornehmlich aus
der Levante kommend sich im neuen
Reisanbaugebiet der Marismas etablier-
ten, förderten die Ausweitung des An-
baus über Anbauverträge, Preisangebote
und die Verbreitung von agrartechnischem
Wissen und Innovationen. Hier zeigen
sich Parallelen zur Entwicklung der Spei-
seölindustrie, deren bedeutende Rolle im
Diffusionsprozeß des Sonnenblumenan-
baus in Spanien von BREUER (1985) bei-
spielhaft untersucht wurde.
BAHR (1972, S. 126) hat in einer Über-
sichtskarte insgesamt 27 Reismühlen
zwischen den Marismas und Sevilla fest-
gehalten, von denen 1967 bereits 10 wie-
der außer Betrieb waren. Infolge des Kon-
zentrationsprozesses der Reisindustrie
werden heute nur noch 7 Reismühlen
betrieben, die bis auf eine alle dem Müh-
lenkonzern ”Herba” angehören.
Aus Abbildung 4 sind die Lieferver-
flechtungen und das Beziehungsgefüge
zwischen den Elementen des Verbundsy-
stems der Reiswirtschaft sowie die Ar-
beitsschritte innerhalb der reisverarbei-
tenden Industrie zu entnehmen. Letztere
hat sich zum Motor eines dynamischen
Wandels entwickelt, dessen wichtigste
Merkmale die räumliche Konzentration,
die Monopolbildung durch ein Großun-
ternehmen, die stetige Modernisierung
durch technische Innovationen, die Um-
orientierung auf neue Produkte und neue
Märkte und die Bildung eines räumlichen
Verbundsystems der Reiswirtschaft sind.
Die Investitionen des finanzkräftigen
Mühlenkonzerns in neue Maschinen und
eigene Forschungsaktivitäten haben eine
frühzeitige Reaktion auf die Nachfrage-
änderungen ermöglicht, so daß sich der
marismenische Reisanbau mehr als ande-
re europäische Reisanbaugebiete auf
Langkornreis und Export ausrichten konn-
te und der Konzern an seinem Mühlen-
standort bei Sevilla die bislang einzige
Anlage zur Herstellung des in Mitteleuro-
pa beliebten parboiled-Reis und zum
Abfüllen in Kochbeutel errichtete. Die
trotz einer traditionellen Konsumkultur
in Spanien rückläufige Nachfrage nach
Reis erfordert eine Ausrichtung des An-
gebots an den sich wandelnden Konsum-
gewohnheiten mit dem Trend zu Schnell-
gerichten (GARCÍA 1997, S. 106), was die
Industrie erkannt hat. Das seit 1963 bei
Sevilla ansässige Unternehmen hat im
Laufe der 80er Jahre nicht nur fast alle
noch verbliebenen Reismühlen der Ma-
rismas aufgekauft, sondern nach der Fusi-
on mit dem größten Konzern der spani-
schen Lebensmittelbranche bei zahlrei-
chen Mühlenunternehmen in den übrigen
spanischen Reisanbaugebieten, in meh-
reren europäischen Ländern und in Über-
see Anteilsmehrheiten erworben und sich
damit einen direkten Zugang zu den Märk-
ten verschafft (TREJO 1992, S. 13). Es
lassen sich Parallelen zum spanischen
Sonnenblumenanbau und der ihm nach-
gelagerten Speiseölindustrie erkennen,
deren Entwicklung sich ebenfalls durch
zunehmende vertikale Integration und
organisatorische Veränderungen über
Aufkäufe und Fusionen auszeichnet
(BREUER 1985).
Ebenso wie die sektorale Konzentrati-
on der landwirtschaftlichen Produktion
ist auch die Konzentration und internatio-
nale Verflechtung der Aufbereitungsin-
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Abb. 4: Das Beziehungsgefüge im räumlichen Verbundsystem der Reiswirtschaft der Marismas
Quelle: eigener Entwurf
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dustrie und des Reishandels in allgemei-
ne europäische Tendenzen zur wachsen-
den überregionalen Produktions- und
Marktvernetzung im Zuge der Einrich-
tung des EU-Binnenmarktes und der Li-
beralisierung des Weltmarktes eingebet-
tet. Die vom Mühlenkonzern Herba vor-
angetriebene vertikale Integration
erstreckt sich heute auf alle Bereiche der
Reiswirtschaft, von der privaten Reisfor-
schung über den agrarindustriellen Reis-
anbau und dessen Zulieferer bis hin zur
Aufbereitung, Verarbeitung und Vermark-
tung. Die zunehmende Dominanz des
Konzerns ist nicht nur im Erwerb von
Anbauflächen (bisher schon mehr als
4 500 ha) zur Belieferung der Mühlen mit
Reis aus eigener Produktion zu spüren,
sondern auch in der Bereitstellung von
Saatgut, verschiedenen Betriebsmitteln
und Dienstleistungen für die Reisanbau-
betriebe der Marismas. Damit gewinnt
das Großunternehmen entscheidenden
Einfluß auf die Reiswirtschaft der Region
und auch auf agrarpolitische Entschei-
dungen, wie z. B. über den Export von
Lagerbeständen und den Import von Reis
für die aufgrund trockenheitsbedingter lo-
kaler Ernteausfälle nicht ausgelasteten
Reismühlen. Eine komplexe Organisati-
onsstruktur ermöglicht eine präzise Ab-
stimmung der auf bestimmte Aufgaben
spezialisierten und mit Fachkräften be-
setzten Unternehmensteile und der über
Lieferverträge angeschlossenen Betriebe.
Neue Organisationsformen im Reisan-
bau
Der Strukturwandel der Aufbereitungsin-
dustrie drängte auch die Reisanbaubetrie-
be zu neuen Organisationsformen. Mit
der Entwicklung des marismenischen
Reisanbaus bildete sich schon früh eine
genossenschaftliche Organisation heraus,
aber dieses Reisbauernsyndikat verlor
nach dem EU-Beitritt Spaniens 1986 zahl-
reiche Funktionen und Einrichtungen, so
daß die heutige Federación de Arroceros
de Sevilla hauptsächlich Aufgaben der
Interessenvertretung des Reisbausektors
gegenüber dem Staat und der EU wahr-
nimmt. Ein Zusammenschluß von Reis-
produzenten zu Kooperativen auf freiwil-
liger Basis erfolgte in den Marismas auf-
grund des Gewichtes der mittleren und
größeren Betriebe, die über ein beachtli-
ches Produktionsvolumen und eigene
Trocknungsplätze und Lagereinrichtun-
gen verfügten, im Vergleich zu anderen
spanischen Reisanbaugebieten erst rela-
tiv spät, vor allem in den 80er Jahren.
Die bis heute entstandenen 7 Koopera-
tiven umfassen zusammen ca. 55 % der
Betriebe, aber noch nicht die Hälfte der
Reisanbaufläche der Marismas. Allein 5
dieser Kooperativen befinden sich in der
Gemeinde Villafranco, und die größte
von ihnen umfaßt mit 340 Mitgliedern
eine Reisfläche von 4 600 ha, was einer
relativ kleinen durchschnittlichen Fläche
von 13,5 ha je Mitglied entspricht, die bei
anderen Kooperativen z. T. noch geringer
ist. Um der Abhängigkeit von der Indu-
strie zu begegnen, wäre eine weitere Kon-
zentration des Angebots sinnvoll, aber
zur Umsetzung von Plänen zum Bau einer
gemeinsamen Reismühle oder zum Zu-
sammenschluß in einer Kooperative zwei-
ten Grades fehlt es an Einigkeit in der
keineswegs homogenen Gruppe der Reis-
produzenten. Dagegen haben zwei Ko-
operativen sich eigene Anlagen zum Schä-
len von Reis errichtet, worin die Tendenz
zur Integration von Aufbereitungsstufen
in die Kooperativen zum Ausdruck
kommt.
Neben agrarindustriellen Großunter-
nehmen und z. T. zu Kooperativen zu-
sammengeschlossenen Reisfarmen ist die
große Zahl der unterbeschäftigten Klein-
produzenten, marginaler Dienstleistungs-
betriebe und zeitweise arbeitsloser Land-
arbeiter zu nennen, die am Rande des
Industrialisierungsprozesses der Reiswirt-
schaft stehen und deren Notlage eine
Quelle verschiedener Raumnutzungskon-
flikte mit dem Naturschutz in angrenzen-
den Gebieten darstellt. Der Mangel an
Einkommen hat viele von ihnen zur Be-
setzung öffentlicher Uferstreifen getrie-
ben. Ihr Zusammenschluß zu deren Be-
wirtschaftung und zur Verteidigung ihrer
Interessen ist eine marginale Form der
horizontalen Integration, die parallel zu
den erfolgreichen Reiskooperativen her-
anwächst.
Krebsfang und Fischzucht als kom-
plementäre Nutzungsformen zur
Reiswirtschaft
Als zunächst marginale Aktivität entwik-
kelten sich Fischerei und Krebsfang par-
allel zur Erschließung der Marismas durch
den Reisanbau. Heimische Arten wurden
seit Mitte der 70er Jahre durch die Aus-
breitung eines aus Nordamerika einge-
führten rotes Krebses (Procambarus clar-
kii, Girard) zurückgedrängt, dessen un-
kontrollierte und von den Fischern
geförderte Vermehrung im Reisanbauge-
biet und in den Nationalpark Doñana hin-
ein einen erheblichen Eingriff in das Öko-
system bedeutete. Wie der Reisanbau hatte
auch der Krebsfang in den Marismas zu-
vor keine Tradition, fand aber hier ideale
Bedingungen vor. Seine rasche Ausbrei-
tung war als Ventil des durch die Mecha-
nisierung des Reisanbaus entstandenen
sozialen Drucks zur Schaffung alternati-
ver Beschäftigungsmöglichkeiten will-
kommen, doch ergab sich ein Interessen-
konflikt mit dem modernen Reisanbau,
weil die Krebse durch das Graben von
Löchern Schäden an den Kanälen und
Erddämmen der Reisfelder und damit
zusätzliche Kosten verursachen (GON-
ZÁLEZ 1993, S. 278). Andererseits stellt
der intensive Einsatz von Agrochemika-
lien im Reisanbau die Verwertbarkeit der
Krebse für die menschliche Ernährung in
Frage. Die planmäßige Organisation des
Krebsfangs in Abstimmung mit den Ar-
beitsgängen im Reisanbau wurde not-
wendig.
Wie in der Reiswirtschaft fand auch im
Krebsfang und in der nachgelagerten
Verarbeitung eine sektorale Konzentrati-
on statt. Sie war vom Aufbau einer verti-
kalen Integration der Produktionsstufen
in größeren Unternehmen begleitet, unter
denen eine dem Mühlenkonzern Herba
angeschlossene Firma die Führung über-
nommen hat und die Produktion ständig
ausweitet und diversifiziert. Inzwischen
verarbeitet sie auch die Produktion einer
neuen Fischzuchtanlage im Süden der
Isla Mayor, die ebenfalls zum Unterneh-
men gehört, dessen Verbundsystem in-
zwischen von Lieferverträgen mit Fi-
schern und der Aufzucht von Fischen und
Krebsen in ca. 3 200 ha künstlicher Was-
serfläche bis hin zur Verarbeitung, Ver-
packung und Vermarktung reicht. Der
Wandel des neuen Krebs- und Fischsek-
tors zeigt deutliche Parallelen zur Reis-
wirtschaft, zu der vielfältige Beziehun-
gen bestehen.
Moderner Reisanbau neben Natur-
schutzgebieten
Naturschutz und wirtschaftliche Nutzun-
gen wie Reisanbau und Krebsfang stehen
miteinander in wechselseitiger Beziehung
und unterliegen im labilen Ökosystem
der Marismas zahlreichen Risiken. Auf
die Gefährdung der marismenischen
Feuchtgebiete durch Minenabwässer, un-
kontrollierten Einsatz von Agrochemika-
lien im Reisanbau, neue Kolonisations-
maßnahmen und Tourismusprojekte hat
BREUER (1987, S. 168) bereits hingewie-
sen. Die durch den Dammbruch eines
Speicherbeckens für toxische Abwässer
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einer Bergbaufirma ausgelöste Naturka-
tastrophe hat die Marismas am unteren
Guadalquivir im Frühjahr 1998 interna-
tional in die Schlagzeilen gebracht. Ein
mit Schwermetallen belasteter Schlamm-
strom ergoß sich entlang der Grenze zwi-
schen dem Reisanbauareal und dem Na-
tionalpark Doñana. Auch in dieser Not-
situation kam es zu einem Interessenkon-
flikt, da die Behörden sich in erster Linie
um Abwendung der Bedrohung von den
Naturschutzgebieten bemühten, während
die Reisproduzenten mit eigenen Maschi-
nen Dämme zum Schutz ihrer Felder auf-
schütteten. Trotzdem waren nach ersten
Berechnungen 542 ha Reisland von der
schadstoffhaltigen Flut betroffen (Conse-
jería de Medio Ambiente 1998). Beacht-
lich ist jedoch die geleistete Koordinati-
onsarbeit der Reisbauernorganisationen,
die auch in dieser Situation ihren Einfluß
geltend machte und das Schlimmste ver-
hindern half.
Die geoökologischen Auswirkungen der
großflächigen Transformation der Maris-
mas in eine Reisbaulandschaft haben sich
mit der Expansion der Anbaufläche und
der Industrialisierung der Reiswirtschaft
verstärkt. Trotzdem wird seitens des Reis-
bausektors mit Recht immer wieder auf
die große Bedeutung der gerade im trok-
kenen Sommer wasserbedeckten Reisfel-
der für nahrungssuchende Vögel aus den
angrenzenden Naturschutzgebieten hin-
gewiesen. Eine besondere Umweltbela-
stung geht von chemischen Düngern und
Pflanzenschutzmitteln aus, die mit der
Bewässerung oder per Flugzeug ausge-
bracht werden. Katastrophale Massen-
sterben von Wasservögeln (1973, 1978,
1986) wurden nie ganz aufgeklärt, aber
seither bemühen sich die Behörden um
eine bessere Kontrolle. Daneben tritt seit
den 80er Jahren als entscheidendes Pro-
blem die Verteilung der Ressource Was-
ser auf, deren Knappheit die Reiswirt-
schaft und das Ökosystem der Natur-
schutzgebiete der Marismas zunehmend
bedroht.
Die Begrenzung des Reisanbaus
durch Wassermangel
”Bewässerungswasser steht durch den
Guadalquivir auch in extrem trockenen
Jahren in ausreichender Menge zur Ver-
fügung”, schrieb BAHR (1972, S. 66). Doch
diese einst günstige Voraussetzung des
Reisanbaus änderte sich, als im Trocken-
jahr 1983 das Wasser für die Bestellung
der Reisfelder erstmalig nicht ausreichte.
Der Ernteausfall führte zu Unruhen in der
betroffenen Bevölkerung und zu Vorschlä-
gen für umfangreiche wasserbauliche Pro-
jekte mit fragwürdiger Umweltverträg-
lichkeit (DEL MORAL 1993), die weiterhin
in den Schubladen der einflußreichen
Organisation der Reisproduzenten ruhen
und immer wieder hervorgeholt werden.
Trotz dieser Wasserverknappung nahm
die Reisanbaufläche weiterhin zu, wäh-
rend gleichzeitig auch flußaufwärts gele-
gene Bewässerungsflächen ausgeweitet
wurden und der Wasserbedarf der Städte
ebenfalls anstieg. Eine Satellitenbildin-
terpretation von PRADOS (1995) beweist
die Ausbreitung des Reisanbaus über die
von der Wasserbehörde des Rio Guadal-
quivir genehmigte Bewässerungsfläche
hinaus. Die Fernerkundung sollte nicht
nur zu Erntevorhersagen, sondern auch
zur Kontrolle der teils illegalen Expansi-
on der Anbauflächen im Umfeld des Doña-
na-Feuchtgebietes genutzt werden. Im
Trockenjahr 1989 konnte schließlich die
– nach Einschätzung der Confederación
Hidrográfica del Guadalquivir – notwen-
dige Mindestabflußmenge von etwa
30m3/s zur Verhinderung eines Anstiegs
des Salzgehaltes auf über 1g/l im Flußlauf
unterhalb Sevillas nicht aufrechterhalten
werden, so daß bei Flut stromaufwärts
vordringendes Meerwasser eine Bewäs-
serung von Reisfeldern aus dem Guadal-
quivir unmöglich machte.
Da bei tendenziell abnehmendem
Durchfluß im unteren Guadalquivir
(Abb. 5) der Wasserbedarf der wachsen-
Abb. 5: Mittlerer Abfluß des Guadalquivir unterhalb von Alcalá del Río im Monat Juli
(1960-1996)
Quelle: Daten der Confederación Hidrográfica del Guadalquivir
Dürrebetroffene: Auswirkungen der Trockenheit Reaktionsmöglichkeiten
Reisbaubetriebe kein Reisanbau möglich Subventionen: Sonnenblume
Landarbeiter unterbeschäftigt, arbeitslos Arbeitssuche außerhalb
Betriebsmittelhandel wenig Kunden, geringer Umsatz Entlassung von Personal
Ersatzteilhandel Kunden kaum zahlungsfähig Entlassung von Personal
Flugzeugunternehmen hohe Fixkosten, wenig Aufträge Einsatz bei Brandbekämpfung
Landwirts. Dienstleist. kaum Aufträge, viel Konkurrenz Einsatz außerhalb
Kooperativen Einrichtungen ungenutzt Entlassung von Personal
Aufbereitungsindustrie kaum lokale Reisproduktion Entlassungen, Reisimporte
Tab. 2: Die Abhängigkeit aller Elemente des Verbundsystems der Reiswirtschaft von
ausreichender Bewässerung
Quelle: nach NAVARRO et al. 1995
Mittlerer Abfluß des Guadalquivir unterhalb von

















den Reisanbaufläche anstieg, hatte die
besonders lange Trockenperiode 1992-
95 katastrophale Auswirkungen auf die
Reiswirtschaft. Die den Betrieben für die
trockenheitsbedingte Umstellung auf Raps
oder Sonnenblume gezahlten Subventio-
nen konnten die durch den Ausfall der
Reisernte entstandenen Einkommensver-
luste kaum ausgleichen. Die Dürrekrise
erfaßte die gesamte Wirtschaft der Maris-
mas und führte ihre extreme Abhängig-
keit von der Monokultur Reis vor Augen
(Tab. 2). Die überaus starke Kapitalisie-
rung der Reiswirtschaft erhöht das Risi-
ko. Teure Maschinen und technische
Anlagen sind bei Ernteausfällen nicht
ausgelastet. Außerdem kommt durch das
Trockenfallen der Reisfelder und Kanäle
der Krebsfang weitgehend zum Erliegen.
Die reisverarbeitende Industrie sieht in
dieser Situation ihren Standort gefährdet
und drängt auf Importkonzessionen. Die
inmitten der Reisbaulandschaft gelegene
Gemeinde Villafranco macht die Proble-
matik der einseitigen wirtschaftlichen Ent-
wicklung besonders deutlich: Nach einer
Untersuchung von NAVARRO et al. (1995,
S. 39) über die Auswirkungen des trok-
kenheitsbedingten Ernteausfalls auf alle
direkt oder indirekt vom Reisbau abhän-
gigen Wirtschaftsaktivitäten in der Ge-
meinde Villafranco zeigten sich dort 84 %
der Haushalte finanziell erheblich betrof-
fen, aber nur 26 % konnten Subventionen
beziehen. In einer Situation von Einkom-
mensverlust, Arbeitslosigkeit, Unterbe-
schäftigung und fortbestehenden Fixko-
sten bot sich der betroffenen Bevölkerung
in der von Reisanbau dominierten Wirt-
schaft kaum eine Einkommensalternati-
ve.
Die auf die Trockenperiode folgenden
feuchten Jahre mit Rekordernten und der
38. Internationale Reiskongreß 1996 in
Sevilla brachten der politisch einflußrei-
chen marismenischen Reiswirtschaft den
Optimismus zurück. Dabei droht wieder
in Vergessenheit zu geraten, daß Wasser
in Südspanien nicht nur für den Reisan-
bau zur knappen Ressource geworden ist
und für eine nachhaltige Nutzung eine
ökonomische, ökologische und soziale
Aspekte einbeziehende Planung notwen-
dig ist, die die Interessen aller Elemente
des räumlichen Verbundsystems der ma-
rismenischen Reiswirtschaft und der üb-
rigen Wassernutzer im Einzugsgebiet des
Guadalquivir berücksichtigt.
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